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Kapitel Eins: Narben der Vergangenheit

	

	Zara Monroe zog ihre verwaschene Jeansjacke enger, als der frische Herbstwind durch Ashwood Heights heulte. Die Hochhäuser ragten wie vergessene Wächter empor, ihre mit Graffiti bedeckten Mauern zeugten von jahrzehntelangem Kampf und Überleben. Für Zara waren diese Straßen nicht nur ihr Zuhause; sie waren ein Schlachtfeld, auf dem sie trotz aller Widrigkeiten darum gekämpft hatte, ihre Träume am Leben zu erhalten.

	

	Ihre Mutter Lydia saß auf dem abgewetzten Sofa, als Zara die Wohnung betrat. Der Geruch billiger Zigaretten und verstaubter Reue lag schwer in der Luft. Der kleine Raum war vollgestellt mit alten Zeitschriften, Take-away-Verpackungen und den Überresten von Lydias zersplittertem Leben. Im Fernsehen lief eine Talkshow, doch Lydias Blick war auf das Medikamentenfläschchen in ihren Händen gerichtet.

	

	„Du bist zu spät“, murmelte Lydia mit verwaschener Stimme.

	

	Zara ließ ihre Tasche neben der Tür fallen und atmete tief durch, um die aufsteigende Frustration in sich zu unterdrücken. „Der Unterricht hat länger gedauert. Ich musste noch ein Projekt fertigstellen.“

	

	„Du und deine verdammten Projekte“, schnauzte Lydia und schüttelte die Pillenflasche. „Als ob du damit die Miete bezahlen könntest.“

	

	Zara biss sich auf die Zunge; der vertraute Schmerz der Worte ihrer Mutter traf sie tiefer, als sie zugeben wollte. Sie hatte längst gelernt, dass Streiten sinnlos war. Lydias Bitterkeit war nicht persönlich; sie rührte von jahrelanger Enttäuschung, Sucht und gebrochenen Versprechen her.

	

	Sie ging in die Küche, um dem Chaos im Wohnzimmer zu entfliehen. Der Kühlschrank war fast leer, bis auf eine Milchpackung und ein paar Essensboxen. Seufzend griff Zara nach einem Müsliriegel in ihrer Tasche. Das Abendessen konnte warten.

	

	Ihr Handy vibrierte, und sie zog es heraus, um eine Nachricht von Mia zu sehen, ihrer besten Freundin und der einzigen Person, die ihr in diesem Wahnsinn den Verstand bewahrte.

	

	Mia: „Vergiss nicht, dass wir uns um 18 Uhr im The Bean Spot treffen. Diesmal lasse ich dich nicht einfach absagen.“

	

	Ein kleines Lächeln huschte über Zaras Lippen. Mias unerschütterlicher Optimismus war ein Rettungsanker in ihrer ansonsten chaotischen Welt.

	

	„Zara!“ Lydias Stimme riss sie zurück in die Realität.

	

	Sie drehte sich um und sah ihre Mutter, die sie wütend anstarrte und die leere Tablettenflasche fest in der Hand hielt. „Du musst mein Rezept morgen abholen. Vergiss das nicht.“

	

	Zara nickte und unterdrückte die Erwiderung, die ihr beinahe entfahren wäre. „Klar, Mama.“

	

	Lydias Gesichtsausdruck wurde für einen Moment weicher, und Zara erhaschte einen Blick auf die Frau, die ihre Mutter einst gewesen war – die Frau, die ihr Schlaflieder vorgesungen und sonntags Plätzchen gebacken hatte. Doch diese Lydia war nur noch ein Schatten ihrer selbst, begraben unter jahrelangem Schmerz und Sucht.

	

	Als Zara die Wohnung verließ, überkam sie ein vertrautes Gefühl aus Schuld und Erleichterung. Schuldgefühle, weil sie ihre Mutter zurückgelassen hatte, und Erleichterung darüber, dem Alltag entfliehen zu können, selbst wenn es nur für ein paar Stunden war.

	

	Das Bean Spot war ein kleines Café in einer Ecke der Hauptstraße von Ashwood, eine seltene Oase der Wärme und des Lichts in einem Viertel, das sich oft kalt und unwirtlich anfühlte. Zara entdeckte Mia sofort; die leuchtend roten Locken ihrer Freundin und ihr ansteckendes Lachen stachen wie ein Leuchtfeuer hervor.

	

	„Du bist zu spät“, neckte Mia, als Zara sich auf den Platz ihr gegenüber setzte.

	

	„Tut mir leid. Mamas übliches Drama“, antwortete Zara und griff nach der Speisekarte. „Was gibt’s heute Gutes?“

	

	„Der Caramel Macchiato ist himmlisch“, sagte Mia mit funkelnden Augen. „Aber verrate mal – wie läuft das Projekt?“

	

	Zara zuckte mit den Achseln. „Fast fertig. Professor Randall meinte, mein Konzept sei solide, aber ich müsse die Umsetzung noch verfeinern.“

	

	„Du meinst wohl, du solltest aufhören, so perfektionistisch zu sein?“, witzelte Mia und stupste Zara an. „Deine Designs sind immer fantastisch. Du wirst bei der Präsentation alle Blicke auf dich ziehen.“

	

	Die Modenschau. Zaras Herz klopfte aufgeregt bei dem Gedanken. Es war ihre Chance, ihre Entwürfe Branchenexperten zu präsentieren – eine einmalige Gelegenheit, die ihre Karriere beflügeln könnte. Doch der Druck war enorm, und die Angst vor dem Scheitern lastete wie ein Schatten auf ihr.

	

	„Danke, Mia“, sagte Zara und zwang sich zu einem Lächeln. „Ich möchte einfach, dass alles perfekt ist.“

	

	„Das wird es sein. Glaub mir.“

	

	Sie verbrachten die nächste Stunde damit, sich auszutauschen, ihr Lachen eine willkommene Abwechslung von der Schwere, die Zara oft umgab. Mias unerschütterliche Unterstützung erinnerte sie daran, dass sie nicht ganz allein war, selbst wenn es sich anfühlte, als trüge sie die Last der ganzen Welt auf ihren Schultern.

	

	Als Zara nach Hause ging, waren die Straßen still. Das übliche Treiben in Ashwood Heights war dem Summen der Straßenlaternen und dem gelegentlichen Bellen eines Hundes in der Ferne gewichen. Sie zog ihre Jacke enger um sich, ihre Gedanken schweiften zu Jace.

	

	Vier Jahre waren vergangen, seit er gegangen war, doch die Erinnerung an ihr letztes Gespräch schmerzte noch immer. Einst waren sie unzertrennlich gewesen, zwei junge Menschen mit großen Träumen, die den Zwängen ihrer Realität entfliehen wollten. Doch als Jace sein Stipendium erhielt und zum Studium ging, änderte sich alles.

	

	„Ich werde wiederkommen“, hatte er mit fester Stimme versprochen.

	

	Aber das tat er nicht.

	

	Zara schüttelte den Kopf und verdrängte die Gedanken. Sie konnte es sich nicht leisten, in der Vergangenheit zu schwelgen. Nicht jetzt, wo ihre Zukunft endlich zum Greifen nah war.

	

	Als sie um die Ecke zu ihrem Haus bog, hielt ein eleganter schwarzer Wagen am Bordstein. Zara erstarrte, ihr Herz hämmerte, als die getönte Scheibe heruntergelassen wurde.

	

	Ein Mann lehnte sich vor; sein eleganter Anzug und seine stechend blauen Augen bildeten einen starken Kontrast zu der trostlosen Umgebung. Er wirkte hier deplatziert, wie eine Figur aus einer anderen Geschichte.

	

	„Zara Monroe?“, fragte er mit sanfter, gebieterischer Stimme.

	

	Sie zögerte, jeder Instinkt schrie ihr zur Vorsicht. „Wer fragt?“

	

	„Mein Name ist Adrian Blackwell“, sagte er mit unbewegtem Blick. „Ich habe ein Angebot für Sie.“

	

	Zara stockte der Atem. Sie wusste nicht, was er wollte, doch die Wucht seiner Worte ließ sie erschaudern. Ob zum Guten oder zum Schlechten, sie wusste, dass sich ihr Leben bald verändern würde.

	

	 


Kapitel Zwei: Träume in voller Blüte

	

	Am nächsten Morgen saß Zara auf der Kante ihres unbequemen Einzelbetts und starrte auf die Visitenkarte, die Adrian Blackwell ihr am Abend zuvor gegeben hatte. Das dicke Papier fühlte sich teuer an, geprägt mit seinem Namen und einer Telefonnummer, die viel zu persönlich wirkte, als dass jemand wie er sie so leichtfertig preisgeben würde.

	

	Sie hatte kaum geschlafen, ihre Gedanken wirbelten zwischen Neugier, Zweifel und dem anhaltenden Unbehagen über sein plötzliches Auftauchen. Wer war dieser Mann, und was wollte er bloß von ihr?

	

	„Du denkst zu viel darüber nach“, murmelte sie vor sich hin und warf die Karte auf den kleinen Schreibtisch, der in der Ecke ihres Zimmers stand.

	

	Ihr Blick wanderte zur Pinnwand über dem Schreibtisch, an der Skizzen, Stoffmuster und ihr Zeitplan für die Abschlussausstellung der Solara Arts Academy hingen. Die Ausstellung war in weniger als einer Woche, und sie hatte keine Zeit für Ablenkungen – schon gar nicht für mysteriöse Milliardäre, die unangemeldet auftauchten.

	

	Gegen Mittag war Zara in der Akademie. Ihre Hände waren mit Kohle verschmiert, während sie ihrer neuesten Designskizze den letzten Schliff gab. Das Summen der Nähmaschinen und das Geplapper ihrer Kommilitonen erfüllten den Raum, doch Zara war in ihre eigene Welt versunken.

	

	„Zara, das ist unglaublich“, sagte ihre Klassenkameradin und gelegentliche Rivalin Janelle und schaute ihr über die Schulter.

	

	Zara blickte auf und schenkte ihr ein gezwungenes Lächeln. „Danke. Es sind aber noch ein paar Anpassungen nötig.“

	

	„Du bist bescheiden“, erwiderte Janelle und verdrehte die Augen. „Das wird die Show stehlen.“

	

	Zara reagierte nicht, sondern konzentrierte sich stattdessen auf die kunstvollen Details des Oberteils ihres Kleides. Es war ein gewagtes Design – eine Kombination aus klassischer Eleganz und modernem Flair –, doch Zara wusste, dass es riskant war. Die Branchenjuroren erwarteten Innovation, und dies war ihre Chance zu beweisen, dass sie zu den Besten gehörte.

	

	Während die Stunden vergingen, überkam Zara ein Anflug von Stolz, als sie zurücktrat, um ihr Werk zu bewundern. Die Schaufensterpuppe vor ihr war in einen satten, purpurroten Stoff gehüllt, der im Neonlicht zu schimmern schien. Das Kleid war kühn, ausdrucksstark und selbstbewusst – alles, was sie selbst sein wollte.

	

	Nach dem Unterricht trafen sich Zara und Mia an ihrem Lieblings-Foodtruck in der Nähe des Campus. Der Duft von gegrilltem Käse und Tomatensuppe lag in der Luft, als sie sich einen Platz an einem der nahegelegenen Picknicktische sicherten.

	

	„Also“, begann Mia und zog eine Augenbraue hoch. „Wer war denn der Typ in dem schicken Auto gestern Abend?“

	

	Zara verschluckte sich fast an ihrem Bissen Sandwich. „Woher weißt du das?“

	

	„Ich kam gerade von meinem Cousin ein paar Häuser weiter. Habe gesehen, wie du mit ihm gesprochen hast“, sagte Mia, ihre Augen funkelten vor Neugier. „Und denk ja nicht mal daran, der Frage auszuweichen.“

	

	Zara seufzte und stellte ihr Sandwich ab. „Sein Name ist Adrian Blackwell. Er tauchte plötzlich auf, sagte, er habe ein Angebot für mich, und gab mir seine Karte.“

	

	Mias Augenbrauen schossen in die Höhe. „Adrian Blackwell? Der Milliardär? Was für ein Angebot?“

	

	„Ich weiß es nicht“, gab Zara zu, und ihre Frustration kochte über. „Ich habe nicht gefragt. Ich bin einfach… weggegangen.“

	

	Mia beugte sich näher zu ihr, ihre Stimme leise. „Mädchen, das könnte echt was werden. Was, wenn er dir einen Job anbietet oder so? Du musst ihn anrufen.“

	

	Zara zögerte, während die Bedeutung von Mias Worten in ihr nachhallte. Sie hasste es, es zuzugeben, aber ihre Freundin hatte Recht. Solche Gelegenheiten fielen ihr nicht einfach so in den Schoß, schon gar nicht an einem Ort wie Ashwood Heights.

	

	„Ich werde darüber nachdenken“, sagte Zara schließlich, obwohl sie sich nicht ganz sicher war, ob sie es ernst meinte.

	

	An diesem Abend saß Zara wieder an ihrem Schreibtisch und starrte erneut auf Adrians Karte. Die fetten, schwarzen Buchstaben schienen sie zu verspotten und sie herauszufordern, ein Risiko einzugehen.

	

	Bevor sie es sich anders überlegen konnte, griff sie zum Telefon und wählte die Nummer.

	

	„Blackwell“, antwortete nach dem zweiten Klingeln eine tiefe, vertraute Stimme.

	

	Zaras Herz machte einen Sprung. „Ähm, hallo. Hier ist Zara Monroe. Sie… haben mich gestern Abend angesprochen.“

	

	„Zara“, sagte Adrian ruhig und freundlich, aber professionell. „Ich freue mich über Ihren Anruf. Ich hoffe, ich störe Sie nicht.“

	

	„Nein, schon gut“, antwortete sie und strich sich eine Haarsträhne hinter das Ohr. „Ich war nur… neugierig, was du wolltest.“

	

	Es entstand eine kurze Pause, bevor Adrian wieder sprach. „Ich würde das gern persönlich mit Ihnen besprechen. Hätten Sie morgen Abend Zeit?“

	

	Zaras Magen verkrampfte sich vor Nervosität und Aufregung. „Ich denke, das könnte sein.“

	

	„Gut. Ich schicke Ihnen um 18 Uhr ein Auto, das Sie abholt. Passt das?“

	

	Sie zögerte nur einen Augenblick, bevor sie zustimmte. „Klar.“

	

	„Ausgezeichnet. Dann sehen wir uns.“

	

	Als das Gespräch beendet war, legte Zara ihr Handy beiseite und starrte es an, während ihre Gedanken rasten. Worauf hatte sie sich da nur eingelassen?

	

	Der folgende Tag verging wie im Flug, als Zara sich in ihre Arbeit stürzte, um sich von dem bevorstehenden Treffen mit Adrian abzulenken. Um 18 Uhr stand sie vor ihrem Wohnhaus, ihr Atem in der kühlen Abendluft sichtbar.

	

	Eine elegante schwarze Limousine hielt am Bordstein, und der Fahrer stieg aus, um ihr die Tür zu öffnen. Zara zögerte kurz, bevor sie einstieg; ihre Nerven spannten sich mit jedem Kilometer, den sie von Ashwood Heights wegfuhren.

	

	Das Auto hielt schließlich vor einem hoch aufragenden Glasgebäude im Herzen der Stadt. Der Fahrer geleitete Zara hinein, wo sie von einer Frau in einem eleganten Kostüm begrüßt und zu einem Aufzug geführt wurde.

	

	Als sich die Aufzugtüren öffneten, befand sich Zara in einem weitläufigen Büro mit bodentiefen Fenstern, die einen atemberaubenden Blick auf die Skyline der Stadt boten. Adrian stand am Fenster, die Hände in den Hosentaschen, und drehte sich um, um sie zu begrüßen.
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